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SUDETENDEUTSCHE IN TRACHT, FUNKTIONÄRIN KAISER: „Etwas Pfadfindermäßiges“
wie Schanghai, Moskau oder Mexiko-
Stadt, sondern in Warschau.

Denn dort beobachtete man Breslaus
Westdrall mit Skepsis. Nicht genug, dass
sich immer mehr deutsche Unternehmen
an der Oder ansiedeln. Eine erfolgreiche
Bewerbung würde die ohnehin rapide wirt-
schaftliche Entwicklung Westpolens noch
beschleunigen. Eine Expo brächte Auto-
bahnen, schnelle Zugverbindungen und in-
ternationales Renommee.

„In Breslau wird man bald wieder zwei
Sprachen sprechen“, prophezeit Peter Ohr,
der deutsche Generalkonsul. Die Expo-Be-
werbung unterstützt er nach Kräften, vor
kurzem hat sich auch der Kanzler dazu be-
kannt. Ohr, ein kunstsinniger Diplomat der
alten Schule, wurde in Breslau geboren.
Zdrojewski nennt ihn begeistert „meinen
Kompagnon“. 

Ohr parliert in Englisch, Französisch und
Polnisch, wirbt bei Kapitalgebern für seine
polnische Heimat. Und er hat eine Vision
für die Stadt, aus der er als Kind fliehen
musste: „Eine europäische Metropole“
sieht er an der Oder heraufziehen, „Po-
lens einzige übrigens“. 

Auch die Politik hat wohl begriffen, dass
dieser lange ungeliebte Ort wieder für
Symbole taugt. Über Jahrzehnte mieden
deutsche Politiker diese Stadt, weil sie eine
Metapher war für das Thema Vertreibung.
Joschka Fischer immerhin, vor kurzem auf
Arbeitsvisite ein paar Stunden vor Ort, be-
dauerte, „dass ich hier nicht noch ein 
bisschen bleiben kann“.

Der Kanzler wird ihm dann berichten,
wie ihm die Stadt gefallen hat. Für Juni ist
ein Treffen zwischen Schröder und Minis-
terpräsident Miller angesetzt, ein Willy-
Brandt-Zentrum soll eröffnet werden. Im
Herbst wird die Versöhnungsübung dann,
quasi auf höherer Ebene, von den Präsi-
denten Rau und Kwa£niewski wiederholt.

Um für den Auftrieb gewappnet zu sein,
büffeln die Schüler der siebten Klasse des
13. Lyzeums deutsche Vokabeln. Ihre Schu-
le ist das, was man eine preußische Lehr-
anstalt nennt: ein roter Klinkerbau mit
gusseisernem Treppengeländer, langen, ho-
hen Fluren, Klassenräumen wie Wartesäle.

An der Tafel steht das Wort „Sauer-
kraut“, eine deutsche Delikatesse, be-
hauptet der Gastlehrer aus Bautzen. Die
polnischen Schüler wissen natürlich, dass
man in Deutschland inzwischen lieber Piz-
za verzehrt. Sie wollen ja auch zur Love
Parade nach Berlin, nicht zur Wache Un-
ter den Linden.

In Versalien hat der Sachse alle Landes-
hauptstädte der Bundesrepublik auf die
Tafel geschrieben. Und was ist mit Breslau?
Wo liegt Schlesien? 

„In Europa natürlich“, sagt Jola Bielans-
ka. Doch die Antwort ist ihr selbst zu sim-
pel. Jola malt immer ihre Stadt, auch  wenn
vordergründig nur ein abstraktes Etwas in
Gelb erkennbar ist. Ihr letztes Bild heißt
„Labyrinth“. Claus Christian Malzahn
74
Zauberwort Europa
Die „Erlebnisgeneration“ stirbt aus, die Grenzfragen sind geklärt: 

Haben die Vertriebenenverbände noch eine Zukunft?
Die junge Frau entspricht nicht gera-
de dem, was man sich landläufig
unter einem Vertriebenenfunk-

tionär vorstellt: Nanette Kaiser wirkt ju-
gendlich unbekümmert und durch und
durch pragmatisch. Und wenn sie mal wie
die Altvorderen vom polnischen Westen
als „Ostdeutschland“ spricht, klingt es fast
ein bisschen verlegen. 

Die 22-jährige Geschichtsstudentin aus
Salzkotten hat auch von ihren Wurzeln her
nichts mit dem einstigen deutschen Osten
zu tun. Ihre Familie residiert seit eh und je
im Westfälischen.

Als sie 16 war, wollte sie „etwas Pfad-
findermäßiges“ machen und fuhr mit einer
Jugendgruppe der ostpreußischen Lands-
mannschaft nach Masuren – ein Erlebnis,
das fortan ihre Einstellung prägte. Seit ei-
nigen Wochen führt sie die Nachwuchsor-
ganisation als Vorsitzende.

Für den Bund der Vertriebenen (BdV),
deren 16 Landesverbände und 21 Lands-
mannschaften mit 3900 Kreis- und Orts-
gruppen – und insgesamt rund 2 Millionen
Mitgliedern – immer noch eine starke Ge-
meinschaft bilden, ist die engagierte Frau
ein Glücksfall. Nanette Kaiser zählt zu dem
vergleichsweise kleinen Kreis von Jugend-
lichen, die der zunehmenden Vergreisung
entgegenwirken.

Denn mehr als 50 Jahre nach dem Ver-
lust der deutschen Ostgebiete jenseits von
Oder und Neiße ist das eigentliche Dilem-
d e r  s p i e g e l 1 6 / 2 0 0 2
ma unübersehbar: Der Interessenvertretung
von ehedem rund zehn Millionen Flücht-
lingen fehlt es an jungen Menschen. Ge-
naue Daten kann oder will der BdV nicht
nennen, doch was es an Zahlen gibt, spricht
eine klare Sprache: Nur vier Prozent der
organisierten Sudetendeutschen sind unter
35 Jahre; auf gerade 250 Mitglieder kommt 
die Ostpreußenjugend. „Ganze Kreisver-
bände“ hätten dichtmachen müssen, kon-
zidiert ein Vertriebenensprecher.

Der BdV, eine vom Aussterben bedroh-
te Organisation – und dennoch eine be-
merkenswert zählebige, die neuerdings so-
gar wieder verstärkt von sich reden macht.
Seit mit der 58-jährigen CDU-Bundestags-
abgeordneten Erika Steinbach erstmals
eine Frau Präsidentin des BdV ist, zeigt
sich zumindest die Verbandsspitze er-
staunlich anpassungsbereit.

Vorbei scheinen nun tatsächlich die Zei-
ten, in denen die Hardliner vom Zuschnitt
eines Herbert Czaja nach der völkerrecht-
lichen Anerkennung der polnischen West-
grenze 1990 einen zwar „gewaltlosen, aber
entschiedenen Revisionismus“ predigten.
Mit dem inzwischen verstorbenen Heiß-
sporn, der sogar vergebens das Verfas-
sungsgericht bemühte, verflüchtigten sich
zusehends auch die anderen Scharfmacher.

Dass die Pragmatiker peu à peu die Ober-
hand gewannen, resultierte aus schwer ge-
wonnenen schmerzlichen Einsichten. End-
lich zu akzeptieren, was ja nicht mehr zu 
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BDV-PRÄSIDENTIN STEINBACH, SCHRÖDER 
Ruck in Richtung Mitte 
ändern war, sei zweifellos eine „historische
Leistung“ gewesen, bekräftigt etwa der
CDU-Parlamentarier Hartmut Koschyk, der
als Generalsekretär des BdV im Streit
zurücktrat, weil er den deutsch-polnischen
Nachbarschaftsvertrag bejahte.

Das Zauberwort, das die Vertriebenen
mit dem Unvermeidlichen halbwegs ver-
söhnen soll, heißt nun mehr und mehr „Eu-
ropa“. Die alten Ostprovinzen, dämmert
es auch den Verbandsfunktionären, mögen
nie mehr deutsches Staatsgebiet werden,
doch das Zusammenwachsen des Konti-
nents macht die Grenzen durchlässiger.

„Zwar sind es ungerechte Grenzen, aber
es sind offene Grenzen“, räumt der lang-
jährige Vorsitzende der Landsmannschaft
Schlesien, Herbert Hupka, 86, ein und ver-
hält sich entsprechend. Seit der Wende in
Polen besucht der Oldtimer der ausster-
benden „Erlebnisgeneration“ häufig (und
mittlerweile als durchaus gern gesehener
Gast) die alte Heimat.

„Alles löst sich durch Europa“, freut sich
nun auch etwas naiv der Jungstar Nanette
Kaiser – doch die geradezu demonstrative
Begeisterung, mit der das Gros der Ver-
triebenenprofis eine neue Ordnung her-
beisehnt, ist den Skeptikern verdächtig.
Der Gießener Soziologe Samuel Salzborn,
Autor zweier kritischer Bücher über die
Flüchtlingsverbände, sieht darin nur „die
Einbettung ihrer Forderungen in einen
scheinbar unverfänglichen Kontext“.

Dass sie über den Umweg Brüssel eine
weitgehende Autonomie für die deutschen
„Heimatverbliebenen“ erreichen möchten,
verhehlen die Funktionäre auch gar nicht.
d e r  s p i e g e
Für den Fall, dass Polen oder Tschechien
angebliche europäische Mindeststandards
für ethnische Minderheiten verweigern,
fordert der BdV sogar ein Veto der Bun-
desrepublik gegen deren EU-Beitritt.

Wenn die Vertriebenen sich durchset-
zen, fürchtet der ehemalige DDR-Bürger-
rechtler Wolfgang Ullmann, könne das 
Europa der Regionen im Osten leicht zu 
einer Ansammlung „ethnischer ,National-
parks‘“ verkommen.

Überzogene Ängste, wie Ex-Generalse-
kretär Koschyk betont? Der BdV hält sich
einiges darauf zugute, dass er sich seit län-
gerem um einen deutlicheren Abstand zu
allen Rechtsradikalen bemüht. Die Lands-
mannschaft Ostpreußen etwa verstieß 1991
ihren Jugendverband, weil der die Oder-
Neiße-Grenze akzeptabel fand. Vor zwei
Jahren trennte sie sich dann von der Nach-
folgeorganisation – die Youngster waren
geradewegs ins Neonazi-Lager abgedriftet.

Mit dem „Bund Junges Ostpreußen“ un-
ter Nanette Kaiser soll es jetzt beim dritten
Versuch endlich klappen. 

Der Ruck in Richtung Mitte zeigt sich
auch im veränderten Umgang des BdV mit
der SPD. Auffällig versucht die Christde-
mokratin Erika Steinbach ihren Verband
aus der lange andauernden Fixierung auf
die Union zu lösen. Im September 2000 er-
schien mit Gerhard Schröder gar erstmals
ein sozialdemokratischer Bundeskanzler
auf dem „Tag der Heimat“.

Wie man man wirkungsvoll Geschichts-
politik betreibt, haben Steinbach und ihre
Strategen offenbar begriffen. Das rhetori-
sche Arsenal ist weitgehend abgerüstet, un-
ablässig wird dafür die zentrale Botschaft
wiederholt, dass Vertreibung „immer Un-
recht“ sei. 

Demnächst soll dieser Kernsatz sozusa-
gen in Stein gemeißelt werden: In bester
Hauptstadtlage will die Vorsitzende ein
„Zentrum gegen Vertreibung“ errichten, um
dort sämtlicher „ethnischer Säuberungen“
des 20. Jahrhunderts – von den Armeniern
bis zu den Kosovaren – zu gedenken.

Nicht zu vergessen die Deutschen.
Hans Michael Kloth
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■ Wlodzimierz Borodziej,
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VON ODER UND NEISSE
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■ Detlef Brandes,
Edita Ivanicková, Jirí Pesek
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„GEGLÜCKTE
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Franzen: „DIE VERTRIEBENEN“.
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& Littlefield Publishers 2001;
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